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Käfer in Verpackungsholz, Pilzsporen in Blumenerde und exotische Garten-
pflanzen: Mit dem internationalen Warenhandel und Reiseverkehr gelangen 
immer mehr nicht-einheimische Arten in die Schweiz. Breiten sie sich unkont-
rolliert aus, spricht man von invasiven Arten. Von den rund 1300 etablierten 
gebietsfremden Arten, die 2022 für die Schweiz bekannt waren, gilt jede sechs-
te als invasiv. Sie zu bekämpfen ist teuer – wenn nicht gar unmöglich. WSL-For-
schende arbeiten an Lösungen, um sie möglichst früh zu erkennen und wenn 
möglich abzuwehren. 

Am effizientesten ist es, solche Organismen mit Grenzkontrollen direkt an 
der Landesgrenze zu entdecken und unschädlich zu machen. Das gelingt aber 
nicht immer, und viele wandern auch ohne menschliche Hilfe ein. So fielen bis 
vor ein paar Jahren Schädlinge oder Krankheiten oft erst auf, wenn sie zufäl-
lig oder durch gezielte Überwachung im Land nachgewiesen wurden. Der für 
viele heimische Baumarten gefährliche Asiatische Laubholzbockkäfer beispiels-
weise wurde wiederholt zufällig in Schweizer Gärten gefunden, wohin er mit 
Holzverpackungen aus Asien gelangt war.

Aus diesem Grund führen viele Länder eine flächendeckende und regel-
mässige Gebietsüberwachung ein. Für die Schweiz testete die WSL diese  
zwischen 2020 und 2022 im Rahmen eines Pilotprojekts, unterstützt vom Bun-
desamt für Umwelt (BAFU). Dabei untersuchten kantonale Waldschutzbeauf-
tragte siedlungsnahe Testflächen in sechs Kantonen regelmässig auf acht beson-
ders gefährliche Schadorganismen, sogenannte prioritäre Quarantäneorganismen. 
Die kantonalen Waldschutzbeauftragten suchten sämtliche Bäume auf Krank-
heitssymptome ab und leerten Fallen für Insekten und Pilzsporen. Die WSL-For-
schenden bestimmten dann die gefundenen Organismen. 

In den drei Versuchsjahren entdeckten sie keine der überwachten Arten, 
dafür aber andere eingeschleppte Organismen. Etwa eine weitere Bockkäfer-
art aus Asien, deren Gefährlichkeit noch unbekannt ist. «Das zeigt, dass solche 
Flächen für die frühe Entdeckung von neuen Schadorganismen sinnvoll sind», 
sagt Valentin Queloz von der Gruppe Waldschutz Schweiz an der WSL, die die 
Behörden bei der Bekämpfung von Baumkrankheiten und invasiven Waldschäd-
lingen unterstützt.

Das Pilotprojekt überzeugte, und so soll die Gebietsüberwachung bis 2025 
landesweit eingerichtet werden. Rund hundert solcher Flächen braucht es für 
eine wirksame, schweizweite Überwachung, rechnet der WSL-Insektenforscher 
Benno Augustinus vor. 

Zunächst muss aber bekannt sein, welche Organismen die Behörden im 
Auge behalten sollten. Das kann mit Wächter-Pflanzungen geschehen. An der 
WSL beispielsweise wurde eine Pflanzung mit europäischen Pflanzenarten ein-

I N VAS I VE  E XOTEN   Arten kennen keine Landesgrenzen. Die 
Zahl unbeabsichtigt eingeführter Lebewesen steigt durch 
den globalen Handel drastisch an. Kontrollen an den 
Landesgrenzen genügen nicht immer. Die WSL beteiligt 
sich an der Früherkennung eingeschleppter Arten.

Mehr zum Wald-
schutz Schweiz:  
wsl.ch/waldschutz
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gerichtet, die häufig in die USA exportiert werden. Diese Pflanzen untersuchen 
WSL-Forschende regelmässig auf hiesige Schädlinge, die mit den Gewächsen 
nach Amerika gelangen und dort Probleme machen könnten. 

Exoten auf Wanderschaft 
Zwar sind Pflanzenhändler dazu verpflichtet, zu garantieren, dass ihre Pflan-
zen gesund sind. Aber auch gesunde Pflanzen können Probleme verursachen, 
wenn sie zum Beispiel über den Gartenzaun entweichen. Am WSL-Standort 
Cadenazzo im Tessin untersuchen Forschende deshalb die Chinesische Hanf-
palme, fälschlicherweise «Tessiner Palme» genannt, den Götterbaum und den 
Blauglockenbaum. Alle drei haben sich grossflächig in den dortigen Wäldern 
ausgebreitet.

Da diese Exoten schneller wachsen und weniger vom Wild gefressen wer-
den als heimische Baumarten, nehmen sie oft überhand. Das kann erwünschte 
Funktionen von Wäldern wie den Schutz vor Naturgefahren beeinträchtigen. 
Hanfpalmen etwa befestigen mit ihren dünnen Wurzeln steile Hänge schlech-
ter als heimische Bäume. Dadurch steigt die Gefahr, dass Hänge abrutschen. 
Dies wiesen WSL-Forschende im Rahmen des Pilotprogramms «Anpassung an 
den Klimawandel» des Bundes nach. 

Mit dem Klimawandel wird sich das Problem mit den oft wärmelieben-
den Exoten zuspitzen. Daher entwickelt die WSL gemeinsam mit Behörden und 
Forstleuten Strategien, wie man mit den unerwünschten Eindringlingen umge-
hen oder sie wenn möglich wieder loswerden kann. «Unser Ziel ist es, realistische 
Lösungen für die jeweilige Region anzubieten», sagt WSL-Forscher Eric Gehring.
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Götterbäume und Blauglockenbäume (links), hier im Tessin, wachsen auf freien Flächen sehr schnell. 
Deshalb ist es teurer, Stromleitungen freizuhalten.




